
  
    
      
    
  


  Bernhard Blocksberg hat

  Sorgen: Bibi möchte gerne in den

  Ferien verreisen, aber in der

  Urlaubskasse der Familie herrscht Ebbe.

  Zum Glück kann Tante Amanda

  mit drei Tickets für eine Reise nach

  Transsilvanien aufwarten.

  Der Aufenthalt im „Gruselhotel Dracula“

  wird sehr aufregend. Die Vampirfamilie

  Frankenstein gibt sich alle Mühe,

  damit ihre Gäste sich tüchtig fürchten.
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Amanda
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  Vampirino und Vampirella


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat, ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier, und es ist auch immer was los.


  Ihr wisst ja, dass ich mit Mami schon in ferne Länder gereist bin. Wir waren zum Beispiel im Orient am Hof des Sultans Hatschi al Nasi und sind auch zu einem Safari-Hotel inmitten eines afrikanischen Nationalparks geflogen. Dort habe ich aufregende Abenteuer erlebt.


  Vor ein paar Monaten stand wieder einmal eine Reise an: Es ging nach Transsilvanien! Mami und ich hatten diese Reise gewonnen. Diesmal wollte sogar Papi mit, denn die Reise war umsonst, und wir waren schon lange nicht mehr gemeinsam in Urlaub gefahren.


  Transsilvanien ist das Land, in dem es noch Vampire geben soll. Also war unser Hotel natürlich ein richtiges Vampirhotel. Ihr könnt euch denken, dass in so einem Hotel die verrücktesten Sachen passieren. Und so war es dann auch. Doch ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst.


  Ein Anruf von Tante Amanda


  


  Herr Blocksberg saß am Wohnzimmertisch und war in seine Buchhaltung vertieft. Um sich herum hatte er alle möglichen Unterlagen ausgebreitet und studierte sie eifrig. Dabei murmelte er vor sich hin: „… und dann wäre da noch eine Nachzahlung für das Heizöl. 980 Mark und fünfzig. Hinzu kommt das Abonnement für die Zeitung, macht 28 Mark. Außerdem die Autoversicherung, allgemeine Lebenshaltungskosten und Taschengeld für Bibi. Das macht zusammen…“


  Er griff nach seinem Stift und begann zusammenzuzählen. Als er die Summe unter dem Strich las, erschien auf seiner Stirn eine steile Falte. Das Leben der Familie Blocksberg war ganz schön teuer.


  „Bernhard-Schätzchen!“, rief seine Frau Barbara aus der Küche. „Vergiss bitte nicht die Raten für meine neue Hexentrankzentrifuge!… Bibi! Bist du mit deinen Hausaufgaben fertig?“


  „Gleich, Mami. Einen Moment noch!“, antwortete ihre Tochter, die vor ihrem Matheheft saß. „Also… Wenn fünf Fledermäuse und fünf Eidechsen mit fünf Spinnen zum fünften Mal von fünf Hexen verhext werden, wie viele…“ Sie seufzte verzweifelt. „Mann! Ist das schwer!“


  „Bibi! Lass den Unsinn!“ Bernhard Blocksberg blickte unwillig von seinen Papieren auf. „So eine Rechenaufgabe gibt es nicht!“


  „Doch! Im Lehrbuch für Junghexen!“ Bibi klappte ihr Mathebuch zu, rückte mit ihrem Stuhl näher zu ihrem Vater und sah ihn mit großen Augen an.


  „Du, Papiiii!“, schmeichelte sie. „Können wir dieses Jahr in den Ferien nicht mal in die Südsee fahren?“


  „Wie bitte? Südsee?“ Bernhard Blocksberg glaubte, er hätte sich verhört. „Du hast wohl ein Rad ab, Bibi Blocksberg! Barbara!“, rief er in Richtung Küche. „Unterstütz mich doch mal! Deine Tochter will unser Geld verpulvern und in die Südsee fliegen!“


  „Also, Bibi, es ist nämlich so…“ Frau Blocksberg kam ins Zimmer und setzte sich dazu. „Papi hat eine Menge zu bezahlen, immer wieder Rechnungen, Rechnungen… Das Leben wird nicht billiger, und Gehaltserhöhungen gibt es auch nicht ständig. Wir müssen mit unserem Geld…“


  „Ja ja, schon gut“, erwiderte Bibi und zog einen Schmollmund. „Ich weiß. Und Geld hexen ist verboten! Aber wenigstens den Südseeurlaub könntest du mich doch hexen lassen.“


  Herr Blocksberg versuchte sich zu beherrschen, obwohl er am liebsten an die Decke gegangen wäre.


  „Bibi!“, sagte er so ruhig wie möglich. „Ich habe dir schon hunderttausendmal gesagt, dass ich eine ganz normale Familie will! Verflixt noch mal!“ Er wurde nun doch laut, so sehr regte ihn dieses Thema auf.


  „Auch wenn ihr beide Hexen seid, ich bin keine! Und ich will leben wie ein ganz normaler Familienvater!“


  „Aha!“, bemerkte Bibi trocken. „Auch ohne Urlaub!“


  „Jawohl!“ Herr Blocksberg nickte entschlossen. „Auch ohne Urlaub!“


  „Aber Bernhard!“ Frau Blocksberg legte ihrem Mann begütigend die Hand auf den Arm. „Du musst andererseits auch verstehen, dass das für Bibi hart ist. Alle ihre Freundinnen fahren in den Ferien mit ihren Eltern weg.“


  „Aber Bibi nicht!“ Herr Blocksberg konnte sich kaum beruhigen. „Aus! Schluss! Basta! Keine Widerrede und keine Diskussionen mehr. Ich muss arbeiten, ich muss rechnen, ich muss mir Sorgen machen!“
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  „Sorgen machen ist eine dumme Beschäftigung“, meinte Bibi. „Davon gehen die Probleme auch nicht weg.“


  Herr Blocksberg stöhnte auf und vergrub sein Gesicht in den Händen. „Bibi Blocksberg! Sei endlich still. Bitte!“


  In diesem Moment klingelte das Telefon. Es war Barbaras Hexenfreundin Amanda.


  ,,Amanda! Liebste!“, begrüßte Frau Blocksberg sie erfreut. ,,Wie geht es dir?“


  ,,Blendend, mein Schnuckelchen! Blendend!“, antwortete Amanda gut gelaunt. ,,Hör mal zu, liebe Barbara… Ich bin gerade in unserem Hexenvereinsbüro und bringe Ordnung in diesen verwahrlosten Laden. Und weißt du, was ich soeben gefunden habe? Drei Flugtickets! Schon fast ein Jahr alt. Letzter Flugtermin ist morgen!“


  ,,Morgen? Flugtickets?“ Frau Blocksberg schüttelte verwirrt den Kopf. Sie verstand kein Wort. ,,Also, was mich betrifft, Amanda, ich brauche keine Tickets. Mir reicht mein Hexenbesen Baldrian.“


  ,,Barbara!“, tönte Amanda ungeduldig aus dem Hörer. ,,Die Reise! Die Reise nach Transsilvanien für drei Personen! Die haben du und Bibi doch in der letzten Walpurgisnacht beim Hexwettbewerb gewonnen. Erinnerst du dich nicht mehr? Hast du das vergessen?“


  ,,Du meine Güte, Amanda!“ Frau Blocksberg versuchte ihre Freundin zu beruhigen. ,,Schrei doch nicht so. Dich kann man ja sogar ohne Telefon meilenweit hören.“


  ,,Allerdings!“, schimpfte Herr Blocksberg aus dem Hintergrund. ,,Sag deiner Freundin, sie soll nicht so kreischen!“


  Barbara Blocksberg schirmte die Sprechmuschel des Telefonhörers mit der Hand ab und sprach leise weiter: „Amanda, hör zu… Ich… wir brauchen diese Flugtickets nicht. Wirklich. Verschenk sie an irgendjemanden. Bitte.“
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  Doch Bibi hatte gute Ohren und den letzten Satz mitgekriegt.


  ,,Was höre ich da? Verschenken?“, rief sie. ,,Mami, wir verschenken keine Flugtickets!“


  ,,Genau!“, pflichtete Herr Blocksberg ihr bei, der allerdings nur die Hälfte mitbekommen hatte. ,,Wir haben nichts zu verschenken, wo kämen wir denn da hin? Willst du uns an den Bettelstab bringen, Barbara? Was ist das überhaupt für eine Reise, von der du da redest?“


  ,,Ach, nur so eine… nur so ein Aufenthalt. Gerade mal eine Woche!“ Frau Blocksberg winkte ab. ,,Du weißt doch, die Reise nach Transsilvanien, dieser Tombolagewinn beim letzten Hexentreffen.“


  Doch jetzt war Herr Blocksberg hellhörig geworden. Ohne zu fragen, nahm er seiner Frau den Telefonhörer aus der Hand.


  ,,Frau Amanda!“, rief er in die Sprechmuschel. ,,Hören Sie nicht auf sie! Selbstverständlich treten wir die Reise nach Transsilvanien an. Dann liegt mir meine Tochter wenigstens nicht mehr in den Ohren! Ist die Reise wirklich kostenlos?“


  ,,Aber natürlich, Herr Blocksberg!“, sagte Amanda und lachte hexisch. ,,Das kostet Sie alles keinen Pfennig. Ich schicke Ihnen die Tickets sofort vorbei. Tschüss! Und richten Sie der werten Frau Gemahlin einen solidarischen Hexengruß aus. Dem kleinen Bibi-Hexchen natürlich auch. Hähähä! Auf Wiederhören! Ach ja… Viel Spaß in Transsilvanien!“


  „Seltsam. Sehr seltsam“, murmelte Herr Blocksberg, als er den Hörer wieder aufgelegt hatte. „Sag mal, Barbara, warum um alles in der Welt wolltest du denn diese schöne Reise verschenken? Wäre doch schade drum.“


  „Na hör mal!“, empörte sich seine Frau. „Du warst doch seinerzeit dagegen, dass wir den Gewinn annehmen. Du wolltest doch nicht nach Transsilvanien!“


  Bernhard Blocksberg überlegte einen Moment. Richtig! Er erinnerte sich dunkel, dass da mal von einer Reise die Rede gewesen war.


  „Egal! Dann habe ich eben meine Meinung geändert!“, entschied er. „Einem geschenkten Gaul schaut man schließlich nicht ins Maul!“


  Auf nach Transsilvanien!


  


  Bibi war natürlich glücklich, dass sie nun doch verreisen würden, wenn auch nur für eine Woche. Aber ausgerechnet nach Transsilvanien? Für ihre Mutter und für sie würde der Aufenthalt dort sicher sehr lustig werden, sie waren schließlich Hexen. Aber was war mit ihrem Vater?


  „Hat Papi vergessen, dass man sich in Transsilvanien furchtbar gruseln muss?“, flüsterte sie ihrer Mutter zu, als die beiden in die Küche gegangen waren.


  „Natürlich weiß er das“, flüsterte ihre Mutter zurück. „Aber manchmal ist er eben stur.“


  „Ihr braucht gar nicht so zu tuscheln, ihr zwei Hexen! Ich habe sehr gute Ohren!“, rief Herr Blocksberg aus dem Wohnzimmer. „Ich weiß sehr wohl, dass man sich in Transsilvanien gruseln muss. Haltet ihr mich etwa für einen Feigling?“ Er reckte energisch das Kinn vor. „Diese Reise wird angetreten, meine Hexendamen, egal, wie gruselig sie auch sein wird. Ich übernehme die Verantwortung. So!“ Er schraubte seinen Füller zu, ordnete seine Papiere fein säuberlich auf einen Stapel und verstaute sie in einer Schublade. „Und jetzt muss ich noch mal ins Büro. Ihr braucht nicht mit dem Essen auf mich zu warten, es kann spät werden.“


  Als die Haustür hinter Herrn Blocksberg ins Schloss gefallen war, blickten Mutter und Tochter sich besorgt an.


  ,,Mannomann! Papi weiß nicht, auf was er sich da einlässt. Der und in Transsilvanien… Wenn das mal gut geht“, murmelte Bibi.


  Frau Blocksberg nickte.


  ,,Für uns beide ist das alles kein Problem. Wir gruseln uns nicht so schnell, und uns macht das bestimmt auch Spaß. Aber mein guter Bernhard? Der wird doch halb verrückt vor Angst, wenn er die ersten Vampire seines Lebens sieht. Hier im Haus spielt er den starken Mann, aber was wird in Transsilvanien sein? Für ihn wird so ein Gruselurlaub kein Zuckerschlecken!“


  ,,Warten wir einfach ab, was passiert“, meinte Bibi. ,,Außerdem zwingen wir Papi nicht dorthin. Er geht ja freiwillig mit.“


  ,,Eben!“ Frau Blocksberg lachte. ,,Und im Falle eines Falles hat er ja uns zwei, die ihn beschützen.“


  ,,Genau!“ Bibi fiel in das Lachen ihrer Mutter ein. ,,So, und jetzt habe ich Hunger. Ich hex uns schnell was zu essen…“ Bevor Barbara Blocksberg ihre Tochter davon abhalten konnte, hatte Bibi schon einen Hexspruch gesagt: „Eene meene mei, ein Hühnchen auf dem Tische sei. Hex-hex!“


  Funken sprühten, Sternchen blitzten. Doch, o Schreck! Statt eines gebratenen Hühnchens hockte eine dicke, lebendige Henne auf dem Tisch, gackerte laut und blickte sich verwirrt um.
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  „Bibi!“, rief ihre Mutter vorwurfsvoll. „Das kommt davon! Immer bist du so schludrig. Sogar beim Hexen!“ Doch dann musste sie über das Huhn lachen. „Komm, lass mich das mal machen!“


  Barbara Blocksberg sagte einen Hexspruch, der das Huhn hinaus in den Garten beförderte, wo es sofort eifrig nach Würmern zu picken begann, und fügte einen weiteren Spruch hinzu. Im Nu lag ein knuspriges Brathuhn vor ihnen auf dem Teller. Sie hexte noch leckeren Kartoffelsalat dazu, Bibi deckte schnell für zwei Personen den Tisch, und die beiden nahmen Platz und ließen es sich schmecken.


  Als Bernhard Blocksberg am späten Nachmittag müde aus dem Büro nach Hause kam, hatten seine beiden Hexen bereits die Urlaubskoffer gepackt. Schließlich sollte es am nächsten Tag in aller Frühe losgehen. Das stand auf den Tickets, die ihnen Amanda mit einem Kurier geschickt hatte.


  Herr Blocksberg schloss die Haustür auf und trat in den Flur. Da stolperte er über das Gepäck, das mitten im Weg stand. Schimpfend rieb er sich das Schienbein.


  „Barbara! Bibi!“, rief er erbost. „Was hat das zu bedeuten? Wem gehören die Koffer? Haben wir Besuch?“


  „Das sind unsere!“, rief Bibi und gab ihrem Vater einen Begrüßungskuss. „Hast du’s schon wieder vergessen, Papi? Wir fliegen doch nach Transsilvanien! Morgen früh um neun!“


  „W-was? Mo… morgen schon?“, stotterte Herr Blocksberg erschrocken und rieb sich das Kinn. „Ach ja, richtig“, erinnerte er sich. „Natürlich. Das hatte ich ja alles organisiert.“


  „Ja, ja, Bernhard“, sagte seine Frau begütigend. „Es ist alles ein bisschen viel auf einmal, wir geben es ja zu. Deshalb noch einmal meine Frage: Bist du dir auch ganz sicher, dass du morgen mit uns nach Transsilvanien fliegen willst?“


  „Aber sicher, Barbara-Mäuschen!“ Herr Blocksberg hatte sich wieder gefangen. „Ich freue mich sogar darauf. Und außerdem bin ich prächtig gelaunt. Ich habe mich vorhin bei der Heizölfirma telefonisch beschwert, und es hat sich herausgestellt, dass die Nachzahlung ein Irrtum war. Sie haben sich sogar entschuldigt. Jetzt sind unsere Schulden nur noch halb so hoch, denn ich bekomme Geld zurück.“ Er seufzte zufrieden und ließ sich in seinen Lieblingssessel fallen. „Na, Schwamm drüber! Morgen lassen wir erst einmal alle Sorgen hinter uns. Nicht wahr, meine Lieben?“


  „Ja, Bernhard…“, antwortete Barbara Blocksberg wenig begeistert.


  „Nun mach doch nicht so ein ernstes Gesicht!“ Bernhard lachte und zog seine Frau zu sich auf den Sessel. „Freu dich doch auch! Endlich Urlaub! Und du, Bibi-Mäuschen?“ Er zwinkerte seiner Tochter zu. „Freust du dich wenigstens?“


  Bibi lächelte verkrampft.


  „Ja, äh… Doch ja, Papi“, sagte sie zögernd. „Ja doch.“


  Die Blocksbergs kommen!


  


  In dieser Nacht schlief Herr Blocksberg so gut wie schon lange nicht mehr. So war er auch am nächsten Morgen bester Laune und steckte damit seine Frau und seine Tochter an. Leider verspätete sich das bestellte Taxi, so dass sie erst kurz vor Abflug ihrer Maschine am Flughafen eintrafen.


  Schnell gaben sie ihr Gepäck auf, eilten durch die Passkontrolle und suchten dann den Ausgang zu ihrem Flugzeug. Da ertönte auch schon aus dem Lautsprecher die Durchsage: „Letzter Aufruf für Grusel Tours! Last call for Grusel Tours! Die Passagiere werden gebeten, sich am Ausgang B 52 einzufinden. Gate B, fifty-two please!“


  „War das für uns?“, fragte Herr Blocksberg irritiert. „Ich habe es so schlecht verstanden. Komische Fluggesellschaft. Den Namen habe ich ja noch nie gehört. Kuschel Tours oder so?“


  „Ja, ja, so ähnlich“, murmelte seine Frau und schob ihn weiter. „Komm, da drüben ist es.“


  Seltsamerweise waren sie die einzigen Passagiere, die sich am Ausgang B 52 einfanden. Dort wartete schon eine ungeduldige Stewardess. Sie schob die Familie Blocksberg unsanft in den bereitstehenden Flughafenbus, wo sich außer ihnen kein weiterer Fluggast befand. Der Bus fuhr über das Rollfeld und hielt wenig später vor einer schwarz lackierten


  Maschine, auf deren Heck zwei Fledermäuse aufgemalt waren. Herr Blocksberg musterte das Flugzeug argwöhnisch. So also sah ein transsilvanisches Flugzeug aus!


  Bibi und ihre Eltern stiegen aus dem Bus und gingen die steile Treppe hinauf, die gegen den Rumpf der Maschine gerollt worden war. Als sie das Innere betraten, stieß Frau Blocksberg überrascht einen kleinen Schrei aus.


  „Guck doch nur, Bernhard! Ist das nicht fantastisch? Wir sind die einzigen Fluggäste an Bord!“
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  Ihr Mann sagte nichts, sondern schaute sich nur vorsichtig um. Bibi dagegen war total begeistert.


  „Mann! Super! Klasse! Dann hat ja jeder von uns mindestens zwanzig Fensterplätze!“


  In diesem Moment kam auch schon die Stewardess auf sie zu. „Familie Blocksberg?“, fragte sie mit zischelnder Stimme. Frau Blocksberg nickte. ,,Prima! Sehr schön!“ Die Stewardess rang sich ein Lächeln ab. ,,Dann kann ich Sie ja von der Liste streichen. Bitte nehmen Sie Ihre Plätze ein und schnallen Sie sich an.“


  Bibi und ihre Mutter folgten der Anweisung, nur Herr Blocksberg zögerte.


  ,,Also, Barbara…“, meinte er und verzog das Gesicht, ,,ich glaube… weißt du… ich hab es mir überlegt. Ich will hier wieder raus!“


  In diesem Moment heulten die Triebwerke des Flugzeugs auf, und es rollte langsam in Richtung Startbahn. Herr Blocksberg wollte aufstehen, doch seine Frau drückte ihn in seinen Sitz zurück.


  ,,Das geht nicht mehr, Bernhard! Wir starten gleich!“ Aber ihr Mann gab keine Ruhe, so dass ihn Barbara schließlich festhexen musste: „Eene meene mei, Bernhards Gurt geschlossen sei. Hex-hex!“


  Da saß er nun und starrte ängstlich zu dem kleinen Kabinenfenster hinaus. Schließlich hatte das Flugzeug seine Startposition erreicht. Das Geheul der Triebwerke verstärkte sich, ein Zittern durchlief die Maschine, und dann rollte sie schneller und schneller.


  ,,Es geht los, Mami!“, rief Bibi aufgeregt und drückte ihre Nase an die Fensterscheibe.


  ,,Nein! Es soll nicht losgehen!“, zeterte Herr Blocksberg. ,,Ich will aussteigen!“


  Einige Sekunden später hatte das Flugzeug abgehoben und stieg steil in den Himmel hinauf.


  Bernhard Blocksberg machte die Augen zu und ergab sich seinem Schicksal. Kurz darauf knackte es in dem Bordlautsprecher über ihren Köpfen.


  „Werte Passagiere!“, ertönte eine grabestiefe Stimme. „Hier spricht Kapitän Dracula von Grusel Tours. Ich heiße Sie herzlich willkommen an Bord unsres Fluges Grusel 3 nach Transsilvanien. Ich wünsche Ihnen einen schaurigen Flug und viele Luftlöcher! Hohohohoho!“


  Im selben Moment sackte das Flugzeug ruckartig ab und geriet ins Schlingern. Bibi jubelte. Das war ja wie in der Geisterbahn. Ihr Vater hatte sich jedoch tief in seinen Sitz verkrochen und wimmerte leise vor sich hin: „Nein! Ich will hier raus! Ich will nach Hause! Lasst mich aussteigen! Ich will nach Hause!“


  Barbara redete beruhigend auf ihn ein, aber es nützte nichts. Schließlich wurde sie energisch.


  „Bernhard! Stell dich nicht so an! Was soll denn der Flugkapitän von dir denken? Ich habe dich vor dieser Reise gewarnt, aber du hast nicht auf mich gehört. Jetzt musst du in den sauren Apfel beißen! Du hast es doch selber so gewollt!“


  „Aber jetzt will ich es eben anders!“ Wie ein Häufchen Elend blickte Bernhard seine Frau an. „Ich will nach Hause! Ich will in meinen gemütlichen Lieblingssessel! Hilfe! Ich will hier raus!“


  Nun half nur noch ein Hexspruch. „Darf ich, Mami?“, fragte Bibi mit einem Blick auf ihre Mutter. Die nickte. Bernhard streckte seiner Tochter abwehrend die Hände entgegen, doch da sagte Bibi bereits: „Eene meene mei, Papi ganz schnell ruhig sei! Keine Angst und gute Laune, so vergeht der Flug im Traume! Hex-hex!“


  Das Hexgeräusch ertönte, und Vater Blocksbergs Laune verbesserte sich schlagartig.


  „Na, Kinderchen, wie geht’s?“, fragte er freundlich und lehnte sich gemütlich in seinem Sitz zurück. „Jetzt sind wir also unterwegs in den wohlverdienten Urlaub. Bibi, mein Schatz…“, er deutete aus dem Fenster hinaus, „siehst du, wie wunderbar die kleinen Puff-Wölkchen aussehen?“


  „Ja, Papi!“, kicherte Bibi und zwinkerte ihrer Mutter zu. „Das sehe ich. Hups!“ Sie hüpfte ein Stück aus ihrem Sitz, weil die Maschine plötzlich durchgesackt war und hin und her wackelte.


  „Und dann diese… Hups! Diese Luftlöcher!“ Bernhard Blocksberg hatte sich lange nicht mehr so gut gefühlt. „Die sind fantastisch! Richtig beruhigend. Ich habe gar keine Angst mehr.“


  Barbara Blocksberg seufzte erleichtert auf. Das wäre erstmal geschafft! Der Ruhigmach-Hexspruch würde bei ihrem Mann sicher bis zur Landung in Transsilvanien anhalten. Und dann würde man weitersehen.


  In Transsilvanien


  


  Die Zeit verging wirklich wie im Fluge. Vater Blocksberg guckte fröhlich aus dem Fenster, genoss die Reise und trank drei Gläser von dem Blutorangensaft, den die düster dreinblickende Stewardess ihnen servierte.


  Schließlich war es so weit – das Flugzeug von Grusel Tours begann den Landeanflug, plumpste dabei noch in einige Luftlöcher, was Herrn Blocksberg in großes Entzücken versetzte, drehte schlingernd ein paar Schleifen und setzte wenig später auf der Landebahn auf. Im selben Moment wurde es dunkel, obwohl es noch nicht einmal Mittag war, und der Mond erschien am Himmel. Als die Maschine ausrollte und die Tür geöffnet wurde, fegte ein heftiger Windstoß herein, und von dem kleinen Flughafengebäude her war das Kreischen von Raben zu hören, die sich auf dem Dach niedergelassen hatten.


  „Wir wünschen Ihnen schöne Ferien in dem bezaubernden Transsilvanien!“, sagte die Stewardess mit heiserer Stimme, als die drei Blocksbergs das Flugzeug verließen. „Beehren Sie uns bald wieder. Auf Wiedersehen!“


  „Auf Wiedersehen, hübsches Fräulein“, sagte Herr Blocksberg und lächelte freundlich. Als die Stewardess zurücklächelte, stieß Bibi ihre Mutter an.


  „Mami!“, flüsterte sie. „Kuck mal, die hat ja so komische Zähne!“


  „Ja, das habe ich auch bemerkt“, gab ihre Mutter ebenso leise zurück. „Deshalb hat sie auch so komisch gesprochen. Wahrscheinlich ist sie ein Vampir.“


  „Aber doch nicht in echt, oder?“


  „Nun ja…“, meinte Frau Blocksberg und runzelte leicht die Stirn, „ich glaube nicht. Das heißt, ich hoffe nicht. Dein Papi hat jedenfalls nichts bemerkt.“


  Nein, Herrn Blocksberg war nichts aufgefallen. Er hatte immer noch gute Laune und freute sich, dass vor dem menschenleeren Flughafengebäude bereits eine Kutsche mit zwei Pferden auf sie wartete. Der Kutscher saß auf dem Bock, sonst war weit und breit niemand zu sehen.


  „Nein! Das ist ja märchenhaft!“, rief Herr Blocksberg begeistert. „Richtig romantisch!“


  Barbara und Bibi wechselten einen kurzen Blick. Der alte, bucklige Kutscher wirkte auf sie überhaupt nicht romantisch, im Gegenteil. Er verzog keine Miene und sprach kein Wort, als er den Schlag der Kutsche öffnete, damit seine Gäste einsteigen konnten.


  „Ich finde das gar nicht originell!“ Bibi drängte sich eng an ihre Mutter. „Mich gruselt es direkt ein bisschen.“


  „Mich auch“, gab Barbara Blocksberg zu. „Aber es sind nun mal Gruselferien, Bibi. Da gehört das einfach dazu. Komm, lass uns einsteigen.“
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  Herr Blocksberg war bereits auf den Kutschbock geklettert und winkte fröhlich herunter.


  „Worauf wartet ihr denn noch?“, rief er. „Der nette Kutscher bringt uns sicher zu unserem Hotel. Wie heißt denn unser Hotel, Barbara?“, fragte er, als der Mann die Türen der Kutsche geschlossen und neben ihm auf dem Bock Platz genommen hatte.


  „Schlosshotel Dracula!“, sagte der Kutscher mit heiserer Stimme, bevor Frau Blocksberg antworten konnte, und griff nach den Zügeln. „Ich weiß schon, wohin es geht. Festhalten bitte! Hüa!“


  Die Kutsche rumpelte und ächzte, als sie auf der holprigen Straße dahinfuhren, die auf einen dunklen Wald zuführte. Die Pferde schnaubten, und immer wieder stieß der Kutscher ein schauriges Lachen aus.


  Als Bibi den Namen „Schlosshotel Dracula“ gehört hatte, kuschelte sie sich dicht an ihre Mutter. Das klang ja schaurig! Doch auch Barbara war mulmig zu Mute. Sie suchte in ihrer Erinnerung angestrengt nach Anti-Grusel-Hexsprüchen, aber es wollte ihr keiner einfallen. Herr Blocksberg war dagegen ausgesprochen mutig. Er fand die gruselige Stimmung gar nicht schlimm, sondern war munter und vergnügt.


  Es ging weiter auf einer engen Straße hinauf in die Berge, an dunklen Tannenwäldern vorbei, über eine schmale Brücke. Schließlich hielt die Kutsche vor dem Portal eines wuchtigen Schlosses mit vielen Türmen und Erkern. Herr Blocksberg sprang vom Kutschbock, drückte dem Kutscher einen Geldschein in die Hand und ließ das Gepäck zum Eingang tragen, dessen schwere, eisenbeschlagene Tür weit offen stand.


  „Kommt, meine Lieben!“, rief er und machte eine einladende Handbewegung. „Schnell hinein!


  Bestimmt prasselt ein munteres Feuerchen im Kamin! Kommt nur! Kommt!“


  Familie Blocksberg trat in eine kühle, dunkle Halle, die nur von ein paar Kerzen in Wandleuchtern spärlich erhellt war.


  ,,Hallo! Ist hier jemand?“, rief Bernhard Blocksberg forsch.


  Kurz darauf ertönten schwere Schritte, und aus einem Seitengang trat ein großer Mann auf sie zu. Er trug einen schwarzen Umhang, sein Gesicht war auffallend blass, und dunkle Schatten umrahmten seine tief liegenden schwarzen Augen.


  ,,Ich bin hierrr!“, sagte er und rollte dabei das R. Dann lachte er dröhnend, dass es im ganzen Schloss hallte.


  ,,Na, das ist ja fein“, meinte Bibis Vater und stellte seine Familie vor.


  ,,Sehrrr angenehm!“, erwiderte der Mann mit näselnder Stimme. ,,Ich bin Frrrank Frrrankenstein, Ihrrr Grrrusel-Rrreiseleiter. Herrrzlich willkommen im Schlosshotel Drrracula!… Vampirrrella! Bring den Herrrschafften einen Begrrrüßungstrrrunk.“


  Sofort kam ein kleines Mädchen angelaufen, das ein Tablett mit Gläsern vor sich her trug.


  ,,Hier, bitte, Meister“, sagte es mit einer dünnen Piepsstimme.


  ,,So!“, rief Herr Frankenstein. ,,Lassen Sie uns auf einen erfolgrrreichen schaurrrigen Aufenthalt anstoßen. Was darrrf es sein?“ Er deutete auf die Gläser, die mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten gefüllt waren. „Ein Drrrachenblutcocktail? Frisch geprrresste Krrröteneier? Oder…“, er senkte die Stimme, „ein Gläschen Menschenblut? Hähähä!“


  „Mami!“, sagte Bibi leise. „Ich habe Angst!“
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  „Aber Bibi! Hexen haben doch keine Angst!“, beruhigte ihre Mutter sie. „Das ist doch auch kein Problem für uns. Wir hexen uns ein Getränk, das uns schmeckt. Eene meene mei, Orangensaft aus Krötenei! Eene meene mir, Drachenblut sei Bier! Hex-hex!“


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und im Nu befand sich das Gewünschte in den Gläsern. Bibi, die das Bier ihrem Vater und den Saft ihrer Mutter überließ, hexte noch hinzu: „Eene meene Menschenblut, ein Glas Milch tut Bibi gut. Hex-hex!“


  Frank Frankenstein blickte erstaunt auf die beiden Frauen.


  „Oho!“, rief er mit ganz normaler Stimme. „Die Damen sind Hexen? Das hätten Sie mir auch ein bisschen früher sagen können, dann hätten wir kein solches Theater spielen müssen. Im Vertrauen“, er beugte sich zu Barbara Blocksberg und raunte ihr zu: „Das hier ist natürlich Tomatensaft, und das andere ist ein Milchshake.“


  Er bedeutete dem kleinen Mädchen mit einer Handbewegung, dass es nun wieder gehen könne.


  „Lauf und mach deine Hausaufgaben, Vampirella!“, sagte er. „Dann kannst du spielen. Heute Nacht hast du keinen Vampireinsatz.“


  Vampirella übergab Frank Frankenstein das Tablett und lief davon.


  „Vampinchen!“, hörte man es gleich darauf in der Halle rufen. „Vampinchen! Wo bist du? Komm, wir gehen raus und spielen!“


  Bernhard Blocksberg freute sich über die freundliche Begrüßung. Er verstand zwar nicht, worüber der nette Reiseleiter mit seiner Frau redete, aber die Hauptsache war: Er fühlte sich wohl. Allerdings war er von dem Flug und der Fahrt in der Kutsche müde geworden und wollte jetzt sein Zimmer sehen. Frank Frankenstein erschrak.


  „Frau Blocksberg!“, flüsterte er Barbara zu. „Ihr Gemahl… Ist er… Ich meine… Ist er kein Hexer?“


  „Iwo!“, sagte Bibi schnell. „Papi hat keine Ahnung vom Hexen! Mami hat ihm nur einen Beruhigungsspruch verpasst. Aber der wirkt nicht mehr lange. Leider!“, fügte sie mit einem kleinen Seufzer hinzu.


  Zum Glück hatte Bernhard Blocksberg die letzten Worte seiner Tochter nicht gehört. Er schlenderte in der Halle umher, betrachtete sich die alten vampirischen Familienportraits an den Wänden und bewunderte die ausgestopften Raubtiere, die auf Simsen und Kommoden standen.


  „Ja, wenn das so ist“, meinte Frank Frankenstein. „Da muss ich mal in den Anweisungen des Reiseveranstalters nachsehen.“ Er nahm von seinem Empfangspult eine Broschüre, blätterte darin und las dann vor: „Die Gruseldarsteller dürfen auf keinen Fall ihr Inkognito lüften, wenn Menschen ohne magische Fähigkeiten anwesend sind.“


  ,,Was bedeutet das, ein Inkognito lüften?“, fragte Bibi neugierig. Ihre Mutter erklärte es ihr.


  ,,Herr Frankenstein und seine Vampire müssen für ihre Gäste so tun, als ob sie schrecklich vampirisch und gruselig wären. In Wirklichkeit sind sie ganz normale Menschen. So habe ich es jedenfalls verstanden.“


  ,,Sehr richtig“, bestätigte Frank Frankenstein. ,,Aber da Ihr Herr Gemahl nun leider kein Hexer ist, muss er sich gruseln. So steht es in den Regeln.“


  Bibi blickte ihn verwirrt an. Sie verstand jetzt überhaupt nichts mehr. Deshalb erklärte der GruselReiseleiter den beiden Hexen noch einmal alles ganz genau: Das Schlosshotel Dracula war natürlich kein echtes Vampirschloss, und er selbst war ein ganz normaler Mensch. Na ja, nicht ganz normal, denn er war ein Hexer, und davon gab es nur ein paar auf der Welt. Seine Kinder Vampirella, Vampirino und Vampinchen waren Junghexen, die sich ein bisschen Taschengeld dazuverdienten, indem sie Gäste erschreckten.


  ,,Tja, meine Damen, so ist das also“, schloss er. ,,Du siehst müde aus, mein Kind“, sagte er dann zu Bibi.


  ,,Bin ich auch! Fliegen ist anstrengend.“ Bibi gähnte herzzerreißend. ,,Ich will jetzt ins Bett. Es ist ja auch schon dunkel draußen.“


  „Natürrrlich! Natürrrlich! Ich habe eine schwarrrze Nacht mit Mondfinsterrrnis gehext! Hähähä!“, sagte Frank Frankenstein und rollte wieder das R. „Nun denn, nehmen Sie sich Fackeln aus den Wandleuchterrrn und folgen Sie mirrr bitte, meine Herrrschaften. Ich werrrde Sie zu Ihrrrem Gemach geleiten. Hähähä! Ich meine, in Ihrrre Grrruft natürlich!“
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  Barbara und Bibi standen auf. Doch Bernhard Blocksberg blieb sitzen. Er war nämlich sanft und selig in seinem Sessel eingeschlummert und schnarchte leise vor sich hin. Bibi verbiss sich ein Lachen.


  „Darf ich Papi tragen?“, bat sie ihre Mutter. „Oder schweben lassen? Bitte, Mami!“


  „Nein, trage ihn lieber nicht!“ Barbara Blocksberg schmunzelte. „Er ist viel zu schwer. Aber von mir aus kannst du ihn schweben lassen.“ Das ließ sich Bibi nicht zweimal sagen.


  „Eene meene schwarzer Kater“, begann sie feierlich, „schwebe hoch, mein lieber Vater! Schweb mir immer hinterher, denn du bist für mich zu schwer! Hex-hex!“


  Da erhob sich Bernhard Blocksberg wie von Geisterhand getragen aus seinem Sessel. Er wackelte ein paar Mal mit dem Kopf, schnaufte einmal tief durch und schnarchte weiter. Als sich Bibi und Barbara dem Grusel-Reiseleiter anschlossen, der sie zu ihrer Unterkunft brachte, schwebte Herr Blocksberg hinter ihnen her. Frank Frankenstein führte sie durch das Schloss und erklärte ihnen unterwegs die verschiedenen Räumlichkeiten. Sie kamen auch in den Keller, wo sich die Folterkammer befand.
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  „Hier, bitte!“ Herr Frankenstein machte eine einladende Handbewegung. Ein wenig beklommen betraten Barbara Blocksberg und ihre Tochter den Raum. „Zur Linken befinden sich Streckbänke, Morgensterne und alle nötigen Grausamkeiten, die man zum Gruseln benötigt. Zur Rechten ist unser Kostümfundus mit allen nötigen Gruselkostümen.“


  „Was für Kostüme gibt es denn da?“, fragte Bibi interessiert.


  Der Grusel-Reiseleiter zählte an den Fingern auf: „Gespensterklamotten, Vampirzähne, Hexenkleidung, Henkersbeile, Rasselketten, Totenköpfe mit Beleuchtung, grüne Wasserleichenhemden und so weiter und so fort.“


  Schnell verließen Barbara und Bibi wieder den unheimlichen Ort. Schließlich kamen sie zu der Gruft, die für die Familie Blocksberg zum Schlafen gedacht war. Als Frank Frankenstein die schwere Tür aus Eichenholz öffnete, wehte ihnen kalte Luft entgegen, und ein schauriges Gelächter ertönte.


  „Wie scheußlich!“, rief Bibi und schüttelte sich. „Wo kommt denn das Lachen her?“


  „Das ist in die Tür eingebaut“, lautete die Antwort, „und dass hier nicht geheizt wird, ist Vorschrift. Wenn wir keine Gäste haben, lagern wir hier nämlich unsere Kartoffeln. Aber in den Särgen haben Sie es ja warm.“ Er deutete auf drei Särge, die mitten im Raum standen. Die schweren Deckel waren zugeklappt. Es sah sehr, sehr gruselig aus.


  „Gibt’s hier keinen Fernseher?“ Bibi rümpfte die Nase.


  „Lass es gut sein“, sagte Frau Blocksberg schnell. „Wir können uns doch alles hexen, was wir benötigen.“


  Frank Frankenstein wurde noch blasser, als er es ohnehin schon war.


  „Nein! Nein! Bitte nicht!“, sagte er erschrocken. „Ich kriege sonst Schwierigkeiten. Und Ihr Herr Gemahl muss sich doch ordentlich gruseln, vergessen Sie das nicht. Vorschrift ist Vorschrift! Sonst bin ich am Ende meinen Job los, und ich habe meine neue Stereoanlage noch nicht abbezahlt.“


  „Na gut“, gab Barbara Blocksberg nach. „Dann hexen wir nur, wenn mein Mann nicht dabei ist. Wo steckt er eigentlich?“


  Die Folter im Keller


  


  Bibi und ihre Mutter bekamen ein schlechtes Gewissen. Bei all der Aufregung hatten sie nicht mehr an Bernhard Blocksberg gedacht und ihn offenbar unterwegs verloren. Nun war er wie vom Erdboden verschluckt. Bibi lief in den Gang zurück, durch den sie gekommen waren, und rief laut nach ihm. Sie bekam Angst. Am Ende war der Schwebespruch nicht stark genug gewesen, und ihr Papi war heruntergefallen.


  Auch Barbara rief laut: „Bernhard! Bernhard!“


  Der Grusel-Reiseleiter versuchte sie zu beruhigen: „Machen Sie sich um ihn keine Sorgen, Gnädigste. Es kann ihm hier nichts passieren. Er taucht in jedem Fall wieder auf.“


  Er stieß ein langes, schauriges Gelächter aus, dass es den beiden Hexen kalt den Rücken hinunterlief.


  „Entschuldigung!“, meinte er dann. „Ich habe das gruselige Lachen vier Monate lang auf der Schauspielschule geübt, und jetzt kann ich gar nicht mehr damit aufhören. Hähähähhh! Hohohhhh!“ Er räusperte sich verlegen. „Aber jetzt muss ich leider gehen. Ich habe nämlich eine Pizza im Backofen. Wir sehen uns später. Hähähähhhh! Eene meene meck, ich, Frankenstein, bin weg! Hex-hex!“


  Nun war Barbara Blocksberg allein. Schnell lief sie zu ihrer Tochter, die laut nach ihr rief. Sie fand sie vor einer verschlossenen Tür. Dahinter war zunächst undeutliches Stimmengewirr zu hören. Aber dann erkannten sie Bernhard Blocksbergs Stimme.


  ,,Nein! Nicht!“, jammerte er. ,,Brrr! Das kitzelt! Nicht! Bitte nicht! Hihi! Hihihohohuhuhhh!“


  ,,Mein armer, armer Bernhard!“, rief Bibis Mutter mitfühlend. ,,Er tut mir ja so Leid! Er wird gequält und gepeinigt!“


  ,,Meinst du?“, fragte Bibi. ,,Das will ich wissen. Eene meene müre, wir sehen durch die Türe! Hex-hex!“


  Im Nu wurde die Tür durchsichtig wie eine Glasscheibe. Mit offenen Mündern starrten die beiden in den Kellerraum, dessen einziges Fenster mit einem schweren Eisengitter versehen war. Der arme Herr Blocksberg lag auf einer Holzpritsche und war an Armen und Beinen festgemacht. Am Fußende der Pritsche standen zwei kleine Gestalten in langen Gewändern mit leichenblassen Gesichtern, blutroten Lippen und langen, spitzen Eckzähnen. Es war niemand anderer als die verkleideten Vampire – Vampirella und Vampirino. Sie hielten Gänsefedern in den Händen und kitzelten damit Herrn Blocksbergs Fußsohlen. Er kicherte gequält und rief immer wieder: ,,Nicht! Aufhören! Hilfe!“ Doch die zwei kleinen Vampire kannten kein Erbarmen.
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  „Still! Still!“, befahl Vampirella mit zischelnder Stimme. „Wir sind die bösen Vampire! Wir müssen Sie quälen!“


  „Pass auf, Vampirella!“, flüsterte Vampirino plötzlich erschreckt. „Dein rechter Eckzahn wackelt. Gleich fällt er dir raus!“


  „Verflixt!“, schimpfte Vampirella leise. „Dieses blöde Plastik hält immer so schlecht.“ Sie drückte ihren künstlichen Zahn wieder fest und fuhr dann fort, Bernhard Blocksbergs nackte Füße zu kitzeln: „Hähähä! Sie werden weiter gemartert und gekitzelt bis zum Morgengrauen!“


  „Ja, bis zum grauenvollen Morgengrauen!“, fügte Vampirino hinzu und lachte noch einmal schaurig. „Graust es Sie schon?“, fragte er sein Opfer erwartungsvoll. „Bitte, sagen Sie, dass es Sie schrecklich graust!“


  Herr Blocksberg konnte vor lauter Kichern und Giggeln nicht antworten. Die Kitzelfolter war gar zu schlimm. Das fand auch Bibi. Sie hatte großes Mitleid mit ihrem Vater.


  „Mami! Wir müssen was unternehmen! Papi kriegt sich vor Lachen gar nicht mehr ein.“


  Doch Frau Blocksberg war anderer Meinung. Herr Frankenstein hatte gesagt, dass ihr Mann da durch müsse. So stand es in der Vorschrift. Aber Bibi konnte nicht länger zusehen, wie ihr Vater weiter gekitzelt wurde. Deshalb sagte sie schnell einen Hexspruch: „Eene meene mire, es juckt jetzt die Vampire. Hex-hex!“


  Augenblicklich ließen Vampirella und Vampirino von ihrem armen Opfer ab. Sie hüpften hin und her, schlugen um sich und begannen laut zu kichern. Jeder glaubte vom anderen, er habe heimlich Juckpulver gestreut. „Aufhören!“, riefen sie immer wieder. „Bitte nicht! Hilfe! Hilfe!“


  Bibi sah ihnen eine Weile zu. Das geschah den beiden recht. Jetzt musste sie nur noch ihren Vater aus seiner misslichen Lage befreien, auch wenn es gegen die Regeln war.


  „Eene meene mei, Papi wieder frei! Eene meene mir, Papi vor der Tür! Hex-hex!“


  Das Hexgeräusch ertönte, und erschöpft und zerzaust stand Herr Blocksberg vor ihnen. Er schlotterte vor Aufregung an allen Gliedern.


  „Hilfe! Bibi! Barbara!“, stammelte er. „Das ist ja hier ein Irrenhaus! Ich träume! Ich habe Halluzinationen!“


  Atemlos berichtete er, was sich zugetragen hatte… Während er noch verhext hinter Bibi hergeschwebt war, hatte der Beruhigungsspruch plötzlich zu wirken aufgehört. Herr Blocksberg war erwacht, wurde von zwei Vampiren in einen kahlen Raum gezerrt und festgeschnallt. Dann hatten sie begonnen, seine Fußsohlen zu kitzeln. Bernhard war mit seinen Nerven am Ende und wollte nur noch schlafen.


  Doch da erschien ein neuer schauriger Geselle. Seiner Verkleidung nach war er ein Henker. Er baute sich vor den drei Blocksbergs auf und stieß ein schreckliches Lachen aus: „Huhuhuhhh! Hähähähihihi! Neue Opfer! Neue Opfer!“ Dann stimmte er ein grässliches Lied an: „Ich bin der Henker vom Schlosshotel und köpfe alle Menschen schnell! Und nachher fahr ich Schi! Jippie!“


  Herr Blocksberg verkroch sich hinter seiner Frau.


  „Nein! Nein!“, wimmerte er kläglich. „Bibi! Barbara! Rettet mich! Mir wird schlecht!“


  „Schlecht? Das ist gut!“, meinte der Henker und grinste hämisch. Dann wandte er sich an Barbara Blocksberg: „Aber warum erschrecken Sie denn nicht, gnädige Frau?“


  „Pscht!“, flüsterte Barbara. „Ich bin eine Hexe.“
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  „Und ich auch!“, fügte Bibi hinzu. „Nur er nicht“, sie deutete auf ihren Vater. „Aber er hat heute schon genug Angst gehabt, finde ich.“


  „Na gut“, erwiderte der Henker mit normaler Stimme. „Dann gehe ich jetzt Fernsehen gucken. Oder Video. Lasst mich mal durch.“ Er verstellte seine Stimme wieder und schrie den armen Bernhard Blocksberg an: ,,Weiche dahin, Fremdling! Bis morgen geb ich dir noch Zeit! Doch beim Morgengrauen, beim grauenvollen Morgengrauen wirst du gehenkt! Oder geköpft!“ Er räusperte sich. ,,Ich glaube, jetzt reicht es wirklich. Er ist ja wasserleichenblass. Ja, ja, das war gute Arbeit von mir. Na, dann tschüss!“ Er nickte den beiden Hexen freundlich zu und entfernte sich mit schnellen Schritten. Dazu sang er das Lied, das ihm besonders gut zu gefallen schien: ,,Ich bin der Henker vom Schlosshotel und köpfe alle Menschen schnell!“


  Bernhard Blocksberg taumelte und lehnte sich gegen die Wand.


  ,,Geköpft? Ich?“, murmelte er mit tonloser Stimme. ,,Barbara, sag, dass das nicht wahr ist!“


  Barbara Blocksberg nahm ihren zitternden Mann in die Arme.


  ,,Nein, mein lieber Bernhard“, sagte sie. ,,Es ist nicht wahr!“


  In der Gruft


  


  Bibi und Barbara hakten den armen Herrn Blocksberg unter und brachten ihn in ihr Gruft-Zimmer. Als sie durch die Tür traten, wich Bernhard Blocksberg entsetzt zurück.


  ,,Hi-hi-hilfe!“, stotterte er. ,,D-das sind ja S-Särge!“


  ,,Ja, mein Lieber“, sagte Barbara Blocksberg mit einer Stimme, als sei das völlig normal. ,,Da drin schlafen wir heute Nacht.“


  ,,Nein! Niemals! Ich schlafe in keinem Sarg! Was zu viel ist, das ist zu viel!“ Herr Blocksberg wollte umdrehen und fliehen, doch Bibi hielt ihn fest.
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  „Reg dich nicht auf, Papi. Manchmal werden sie auch als Kartoffelkisten benutzt“, beruhigte sie ihn. „Pass auf, ich weiß was: Eene meene Listen, hier stehn Kartoffelkisten! Eene meene mein, Kuschelkissen müssen rein. Hex-hex!“


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und im Nu war das Innere der drei Kisten mit Kissen und Decken ausgelegt. Bibi kroch in eine der Kisten.


  ,,Na bitte, hier drin ist es doch ganz gemütlich“, stellte sie fest. ,,So, jetzt hexe ich mir noch eine große Portion Pommes frites und einen Fernseher. Und was noch?“ Sie überlegte. ,,Vielleicht noch ein bisschen Musik… und eine Heizung!“


  ,,Sarg… Musik… Heizung…!“, sagte Herr Blocksberg tonlos. ,,Ich glaube, ihr seid beide verrückt geworden. Ja, das muss es sein.“ Dann wurde seine Stimme lauter: ,,Morgen lasse ich mich scheiden! Gleich morgen früh!“


  ,,Das geht aber nicht, Papilein“, sagte Bibi ungerührt. ,,Morgen früh im Morgengrauen hast du einen Termin mit dem Henker!“


  ,,Still, Bibi!“, ermahnte Barbara sie. ,,Also wirklich! So etwas sagt eine Tochter nicht zu ihrem Vater!“


  Doch Herr Blocksberg hatte gar nicht hingehört. Er hielt sich erschöpft am Türrahmen fest und starrte verwirrt vor sich hin.


  ,,Jawohl! Scheiden lasse ich mich!“, wiederholte er. ,,Von meiner Frau! Und von meiner Tochter! Jawohl!“


  Aus der Ferne ertönte plötzlich ein schreckliches, gespenstisches Heulen. Sofort wurde Bernhard Blocksberg ganz klein.


  ,,Schnell, Barbara-Mäuschen! Bitte! Hilf mir in die Kartoffelkiste!“, bat er flehentlich. Gestützt von seiner Frau kletterte Bernhard in eine der Kisten und legte sich hin. ,,So, und jetzt mach den Deckel zu und setz dich drauf. Wenn jetzt auch noch Gespenster kommen, drehe ich durch!“


  Barbara schloss den Deckel der Kiste und setzte sich obendrauf. Die Kartoffelkiste unter ihr zitterte wie ein Wackelpudding, so sehr schlotterte Herr Blocksberg. Doch nach einer Weile beruhigte er sich, und aus dem Inneren der Kiste hörte man leises Schnarchen. Müde machten sich auch Bibi und ihre Mutter für ihre Kartoffelkistenbetten fertig, und kurz darauf schliefen sie. Draußen in den Gängen und Fluren verlöschten die Fackeln, und in der Gruft war außer Bernhards Schnarchen kein Geräusch mehr zu vernehmen.


  Dann ging es auf Mitternacht zu. Um fünf Minuten vor zwölf wurde es im Schloss schlagartig lebendig. Die kleinen Vampire, der Henker und der unheimliche Kutscher jagten durch die Gänge, vorbei am Gruselkabinett und an der Folterkammer bis zur Gruft der Familie Blocksberg. Als die Turmuhr von Schlosshotel Dracula zwölfmal schlug, öffneten sie die Tür zur Gruft und huschten mit Fackeln in der Hand leise hinein.


  ,,Wir müssen nur am ersten Sarg arbeiten“, flüsterte Vampirella zischelnd. ,,In den beiden anderen pennen die Hexen.“


  ,,Mensch, das sind ja gar keine Särge!“, schimpfte Vampirino leise. ,,Die Hexen haben sie zu Kartoffelkisten gehext. Die spinnen wohl!?“


  „Egal“, meinte Vampirella. „Kiste ist Kiste! Komm, in der da drüben muss der Alte liegen. Er ist ja eigentlich noch gar nicht so alt, aber gleich wird er ganz alt aussehen. Hebt mal den Deckel ein bisschen an. Sitzen deine Zähne auch fest?“ Vampirino nickte.


  „Meine sitzen auch fest“, meldete der dritte Vampir, das kleine Vampinchen. „Alles klar? Dann los!“ Sie öffnete den Deckel, und die drei betrachteten grinsend Bernhard Blocksberg, der auf seinem Kissen selig schlief. „Wie ein Engelchen“, kicherte Vampinchen. „Aber nicht mehr lange. Nicht mehr lange!“
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  Vampirella zog einen Markierstift hervor und malte Herrn Blocksberg zwei rote Punkte auf den Hals. Es sah nun so aus, als hätte ein Vampir ihn gebissen. Vampirino öffnete eine Ketschupflasche und spritzte dem Schlafenden einen dicken Klacks davon neben die beiden Punkte. Wenn Herr Blocksberg nach dem Aufwachen in den Spiegel blickte, würde er einen Superschreck bekommen.


  „Seid vorsichtig!“, flüsterte der Henker, der ihnen interessiert zugesehen hatte. „Vielleicht hat er ja Knoblauch bei sich.“ Er grinste breit.


  „Na, hör mal!“, wies ihn Vampirino zurecht. „Knoblauch hilft doch nur gegen echte Vampire!“


  „Und gegen Altersbeschwerden bei Henkern!“, erwiderte er und kicherte in sich hinein.


  Plötzlich bewegte sich Herr Blocksberg im Schlaf. Schnell schmierte ihm Vampirino noch etwas Ketschup an den Hals. Das hatte Bernhard Blocksberg wohl gespürt, denn er brummelte: „Wer?… Was…?“


  Gleich würde er aufwachen. Schnell löschten die Gruselgestalten ihre Fackeln und zündeten Kerzen an. Jetzt sah alles noch schauriger aus. Dann beugten sie sich über die Kartoffelkiste. In diesem Moment schlug Herr Blocksberg die Augen auf. Wie auf Kommando schrien und lachten, stöhnten und kreischten die Vampire und der Kutscher los, und der Henker grölte sein schauriges Lied. Bernhard Blocksberg schoss in die Höhe.


  „Ahhhhh! Barbaraaa! Bibiii! Hilfeee!“


  Mit einem Schlag waren Frau und Tochter hellwach.


  „Kscht! Geht weg da, ihr doofen Vampire! Jetzt reicht es! Mein armer Bernhard hat sich genug erschreckt!“, rief Barbara und stieg aus ihrer Kiste.


  Herr Blocksberg spürte etwas Feuchtes, Klebriges am Hals. Er fasste hin und starrte entsetzt auf seine rot verschmierte Hand.


  „Blut!“, stammelte er. „Barbara! Überall ist Blut! Ich… Ich sterbe!“


  „Ach was! Das ist kein Blut!“, klärte ihn seine Tochter auf. Dann funkelte sie die nächtlichen Störenfriede wütend an. „Lasst endlich meinen Papi in Ruhe! Eene meene miegen, Vampire werdet Fliegen! Eene meene saus und braus, Kutscher werd ‘ne kleine Maus! Eene meene menker, ein Frosch ist jetzt der Henker! Hex-hex!“


  Dieser Dreifach-Hexspruch hatte eine tolle Wirkung! Fliegen schwirrten plötzlich laut summend durch den Raum, auf dem Boden saß piepsend eine Maus, und ein Frosch hüpfte quakend in Barbaras Bettkiste.


  Herr Blocksbergs stöhnte: „Blut! So viel Blut! Ich bin bestimmt tot!“


  „Das ist wirklich kein Blut, Papi!“ Bibi lachte. „Pass auf: Eene meene Bürstchen, hier sind jetzt drei Würstchen! Eene meene mauf, da soll jetzt das Ketschup drauf. Hex-hex!“


  Das Hexgeräusch erklang, und Bibi hielt ihrem Vater drei Würstchen vor die Nase. Dann wischte sie mit einem von ihnen über das Ketschup an seinem Hals und zeigte es ihm.


  „Ketschup?“ Bernhard Blocksberg stockte der Atem. „Dann war das alles bloß Theater?“ Er wurde puterrot im Gesicht, holte tief Luft und polterte los: „Bibi! Barbara! Wir fahren sofort nach Hause! Auf der Stelle! Mir reicht’s!“


  Bernhard will nicht mehr!


  


  Natürlich konnte die Familie Blocksberg nicht mehr in derselben Nacht abreisen. Doch am nächsten Morgen standen sie schon sehr früh mit ihrem Gepäck in der Halle und waren zum Aufbruch bereit. Als der Grusel-Reiseleiter Frank Frankenstein hinter seinem Empfangspult auftauchte, machte er ein entsetztes Gesicht.


  „Sie wollen uns doch nicht schon verlassen?“, jammerte er. „Wo doch alles so schön angefangen hat. Sie wissen ja gar nicht, was Sie alles verpassen! Morgen wären Sie ein bisschen gehenkt worden, abends gäbe es eine kleine Entspannungsfolter und später vielleicht noch…“


  „Sehr nett gedacht, Herr Frankenstein! Wirklich reizend!“, meinte Frau Blocksberg liebenswürdig. „Aber mein Mann… Ich fürchte, er ist urlaubsreif.“


  „Das kann man wohl sagen!“, pflichtete Bernhard Blocksberg seiner Frau bei. „Ich habe die Nase voll von Ihrem komischen Verein, Sie… Sie… Sie Würstchen, Sie Frankfurter!“


  „Frankenstein, nicht Frankfurter“, erwiderte der Reiseleiter gekränkt. Bernhard Blocksberg schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab: „Ich will nichts mehr hören! Meine Familie und ich fliegen auf der Stelle nach Hause! Aber nicht mehr mit Grusel Tours! O nein!“ Er wandte sich an Barbara und Bibi: „Wo sind eure Besen?“


  „Ach nee!“ Bibi lächelte, als sie ihm Kartoffelbrei reichte. „Plötzlich dürfen wir also hexen? Und sonst sollen wir’s nicht tun?!“


  „Bibi, sei jetzt still!“ Bernhard war nicht nach Diskussionen zu Mute. „Tu, was ich sage!“ Dann wandte er sich an den Grusel-Reiseleiter: „Trotzdem vielen Dank für die nette Betreuung, Herr Frankenstein!“


  „Aber bitte, bitte!“ Er schüttelte Bernhard kräftig die Hand. „Bei uns ist der Gast König!“


  Herr Blocksberg rümpfte die Nase. „Na ja!“, meinte er. Er drehte sich um und ging hinaus vor die Tür. Seine Frau und seine Tochter folgten ihm mit ihren Besen.


  „Komm, Papi, steig auf Kartoffelbrei!“, lud Bibi ihren Vater ein.


  „Kommt gar nicht in die Tüte, Bibi!“, sagte Frau Blocksberg. „Dein Papi fliegt bei mir auf Baldrian. Der ist stabiler!“


  Sie stieg auf ihren Hexenbesen, und Herr Blocksberg nahm hinter ihr Platz.


  „Halt! Halt!“ Frank Frankenstein rang die Hände. „Was ist denn jetzt mit meinen Angestellten?“


  Bibi kicherte. „Die summen und quaken und fliegen herum. Aber nur noch eine Stunde lang! Tschüss und einen schönen Gruß an alle!“ Sie winkte Herrn Frankenstein lachend zu und startete Kartoffelbrei: „Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!“
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  ,,Festhalten, Bernhard!“, befahl Barbara ihrem Mann. Der verzog das Gesicht. Hoffentlich wurde ihm nicht übel. ,,Es geht los: Eene meene Lastenkahn, heb schnell ab, mein Baldrian! Hex-hex!“


  Doch noch Urlaub!


  


  Kaum hatte Familie Blocksberg das Schlosshotel Dracula verlassen, brach die Sonne durch die Wolken. Es wurde ein strahlend-schöner, warmer Tag, und der Rückflug war bei solch einem Wetter das reinste Vergnügen. Bald kamen die Türme des Neustädter Rathauses in Sicht, und wenig später war auch schon Blocksbergs Häuschen zu erkennen.


  ,,Nein! Dass ich diesen Anblick noch erleben darf!“, rief Herr Blocksberg gerührt. ,,Unser trautes Heim! Ach, wie habe ich mich danach gesehnt!“


  ,,Na, siehst du, Bernhard“, meinte seine Frau, ,,es ist doch wieder einmal alles gut gegangen! So, und jetzt noch mal gut festhalten! Wir landen!… Eene meene Baldrian, setze nun zur Landung an! Hex-hex!“


  ,,Und jetzt kommen wir! Achtung!“, rief Bibi vergnügt. „Eene meene eins, zwei, drei, lande weich, Kartoffelbrei! Hex-hex!“


  Kurz darauf setzten die beiden Hexenbesen im Garten der Blocksbergs auf. Alle waren froh, dass der Kurzurlaub in Transsilvanien gut ausgegangen war. Während Bibi ein ausgedehntes Vollbad nahm und ihre Mutter in der Küche ein köstliches Mittagessen zubereitete, schaute der Vater die Post durch. Dann machte er es sich in seinem Lieblingssessel bequem und kündigte an, dass er ihn heute nicht mehr verlassen werde. Nachdem er auch die Zeitung ausgelesen und ein kühles Bier getrunken hatte, war in ihm ein Entschluss gereift. Er erhob sich aus seinem Sessel, ging zum Telefon und wählte die Nummer des örtlichen Reisebüros.
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  „Hier Blocksberg, guten Tag!“, sagte er gut gelaunt. „Haben Sie noch etwas frei auf den Seychellen?…


  Zwei Erwachsene und ein Kind?… Zwei Wochen, Hotel der Luxusklasse?“ Er lauschte in den Hörer, dann erschien ein zufriedenes Lächeln auf seinem Gesicht. ,,Sehr schön! Wunderbar! Ich komme gleich nachher bei Ihnen vorbei und unterschreibe alles. Bis dann!“


  Barbara und Bibi hatten das Telefongespräch mit angehört. Sie konnten es kaum fassen und starrten Herrn Blocksberg entgeistert an.


  ,,Aber Bernhard!“, stieß seine Frau hervor. ,,So ein Urlaub auf den Seychellen kostet doch fürchterlich viel Geld!“


  ,,Seychellen!“, murmelte Bibi vor sich hin. Sie konnte es noch immer nicht glauben. ,,Wir fliegen tatsächlich auf die Seychellen…“


  ,,Jawohl!“, rief ihr Vater vergnügt und nahm die beiden in die Arme. ,,Jetzt wird richtig Urlaub gemacht! Sonne, Sand und Meer! Kinder, das haben wir uns verdient! Und das mit dem Geld, das ist auch kein so großes Problem mehr“, beruhigte er seine Frau und zwinkerte ihr verschmitzt zu. ,,In der Post von heute war nämlich ein sehr interessanter Brief. Ein Brief mit einem Scheck darin. Und auf dem Scheck stand eine Zahl mit vielen Nullen.“


  Na, wenn das keine Überraschung war!
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